
Kardınal Walter Kasper“

Die „Woche der Brüderlichkeit c 1 wurde VOIL einem halben Jahrhundert e1n-
geführt, als uns Deutschen schmerzlich bewuft wurde, da{ß WIr u1ls mehr-
heitlich nıcht brüderlich verhalten haben, als jüdische Miıtbürger ZUu erst st1g-
matısıert, ATı deportiert wurden un: schließlich kaltblütig geplantem un:
industriemäisig durchgeführtem millionentfachem Massenmord ZU Opfer
fielen Die meıisten haben damals weggeschaut un: geschwiegen. Gewils, CS

hat auch die „Schindlers“ gegeben, aufrichtige, tapfere Männer un Frauen;
die ıhr eigenes Leben aufs Spiel CLIZECH Josef Metzger, Dietrich Bonhoeffer,
Bernhard Lichtenberg; Gertrud Luckner und andere. S1e in den dun-
elsten Stunden deutscher Geschichte Zeugen der Brüderlichkeıt.

Die Pflicht der Gewissenserforschung
Feierstunden ZUr „Woche der Brüderlichkeit“ mussen VOT allem Stunden
der Gewissenserforschung se1n. Als Präsiıdent der „Papstlichen Kommıis-
S10N für dıe relig1ösen Beziehungen VEJudentum“ spreche ıch bewuftt
erst VO der Gewissenserforschung VO  . u1ls Christen. Grundsätzlich hat die
Kırche ımmer Alten Testament un: damıt ıhrer jüdischen Grundlage
festgehalten, enn 111l an das Christentum al nıcht definıeren, hne auf
das Judentum Bezug nehmen. och praktisch haben die Christen diese
1m religionsgeschichtlichen Vergleich einmalıge Brüderlichkeıt mMI1t den Ju-
den oft VETZCSSCNH. Es xab einen jahrhundertealten christlichen Antijudai1s-
INUS, der ursprünglıch relig10s un theologisch begründet W al, annn 1aber
neben anderen Ursachen erschreckenden Auswüchsen, schliımmen
Vorwürfen, Dıskriminierung, Verfolgung un: Vertreibung Anlaf DCcCHC-
ben hat Am nde lıeben Entfremdung, Gefühllosigkeit un Gleichgültig-

Kardinal Walter Kasper 1St Präsident des Päpstlichen Kates ZAN: Förderung der Finheıit der
Christen un:! Präsident der Päpstlichen Kommissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen zum Ju-
dentum.
Referat beim Festakt ZANT: Woche der Brüderlichkeit am März ACNIZ 1m Hessischen Land-
Lag 1ın Wiıesbaden. Wır danken Werner Kaltefleiter, ZDE Redaktıion Kırche un! Leben
(kath.), für dıie Vermittlung des Textes, den WIr hıer leicht gekürzt wiedergeben.
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eIit Die beiden Fıguren der Fassade des Straßburger Munsters dıe
blinde 5Synagoge un: dıie triıumphierende Kıiıirche bringen d1e Entiremdung
klassısch FADE Ausdruck.
Diese Entiremdung ıldete das Umteld, da{fß Christen den neuhe1dnı1-
schen Antısemitismus des Nationalsoz1alısmus nıcht den Wiıderstand leiste-
tCH, den 11all VO  a Chrısten hätte können. Das W arlr mehr als das
Versagen einzelner. ] )as eingefahrene und eingefleischte Vorurteıile
Un Mentalıtäten, Strukturen der Sünde, W1€e 1eSs 1m theologıschen Sprach-
gebrauch heißt Die Schoa hat eıne ınnere Schwäche der Chrıisten blofßsge-
lest, welche 1in der Entiremdung VO der jüdiıschen Wurzel begründet WAal,
Aaus der dıie Kırche ach Paulus Kraft zieht. SO rnußte die Schoa ach 1945 al-
len Kirchen Anlaß ZUTr Umkehr und ZU1T Besinnung werden.
Di1e Schoa 1ST auch Anlaf für eıne Gewissenserforschung der europäischen
Kultur. 7u ıhr haben jüdische Miıtbürger Entscheidendes beigetragen. Was
ware die europäische Kultur hne den ( 51008 und Schöpfungsglauben,
hne das Menschenbild der Bıbel, hne die Psalmen, hne dıe jüdıschen
Grundelemente der christlichen Liturg1e, hne dıie jüdiıschen Denker, Wıs-
senschaftler un: Künstler. Die Juden sınd auch kulturell Fleisch VO 115

1C Fleisch; S1Ce siınd 1in den Worten VO Papst Johannes Paul I1 uUunNnsere

Brüder.
„Freiheit, Gleichheıit, Brüderlichkeıit“, das Maotto der Französischen Revo-
lution, W arlr gleichsam die Zusammenftassung neuzeıtlicher Aufklärung.
ber 1StTt die Freıiheıt, die Gleichheıit, un: 1STt vollends die Brüder-
ichkeıt geblieben? Was besagten damals a1] dıe hohen Worte abendlän-
ıscher Philosophie, des Humanısmus un: des Idealismus? Was 1St VO

Fortschrittsglauben, W as VO  - den Utopien, dle das Jh gepragt haben,
übrıg geblieben? Moderne Wissenschaft un: Technik Begınn des ]b
als orofßer Fortschritt mMI1t heute aum mehr nachvollziehbaren Erwartun-
gCHh gepriesen haben diesen grauenhaften Massenmord doch erST möglıch
gemacht. Die Schoa konfrontiert uns mMIt der Ambivalenz der Moderne
Unsere postmoderne Skepsıis, der postmoderne Nıhılismus un: der p OSL-
moderne Wertevertall sınd auch eıne Konsequenz der Schoa, des Zunichte-
machens, des Nıchtens.
Doch Skepsıis un: Nıhılismus dürten des Menschen wiıllen un des
UÜberlebens der Menschheıt 1n Menschlichkeıit wiıllen nıcht das letzte Wort
haben Den Glauben den Menschen, Menschenwürde un: Menschen-
rechte aufzugeben, ware Unrecht den Opftern. Damıt hätte die
Barb_arei der Nazı-Schergen posthum endgültig gesiegt.
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So hat das Entsetzen ber das Geschehene ach 1945 einem Umdenken
BEK Neubedenken der Menschenwürde un Menschenrechte geführt. Die
Erklärungen der Vereıinten Natıonen ber die allgemeınen Menschenrechte
) die deutschen Nachkriegsverfassungen, allen das Bonner

Grundgesetz, geben Zeugn1s davon. Rassısmus un!: damıt der Antısem1i-
t1Smus siınd eıne Verletzung der Wuürde un: der grundlegenden Rechte des
Menschen.
Jüdische Denker W1€ Martın Buber un Emmanuel Levınas haben, mıiıt Be-

ZUS auf die Bıbel, darauft hingewiesen, da{fß nıcht NUr der Mensch, SOIl-

ern der Mensch ach (sottes Bıld un: Gleichnis geschaffen ist, da{fß unls

1n jedem, der Menschenantlıitz tragt, Unverfügbares, Heılıges, begegnet.
Di1e Wiıederentdeckung des Heılıgen 1St nıcht 1L1UT eıne kirchliche Aufgabe.
Sıe 1St Aufgabe aller Menschen. An ıhr hängt das UÜberleben der Menschheıit
in Menschlichkeıt. Wenn nıchts mehr heilig iSt, entsteht dıe Barbare1 der
Nazıs TIEL:

Kırchliche Umkehr

ıe christlichen Kiıirchen haben ach 1945 eınen Anfang ZESELZL. LeO
Baeck, Franz Rosenzweıg, Martın Buber, Schalom Ben-Chorin, Jules [Saacı
Davıd Flusser, Jakob Petuchowskiı, 7 wı Werblowsky, Ernst Ludwig Ehrlich

ahnten VO jüdıscher Seıite den Weg Auft christlicher Seıte sollen Idiet-
rich Bonhoeftfer, ar] Barth, Jacques Marıtaın, Augustın Bea, Johannes
Oesterreicher, Clemens 'Thoma un viele andere nıcht vVEeErgEeSSCH werden.
Der Okumenische Rat der Kırchen meldete sıch bereıts 1m Jahr 1948
Wort In der katholischen Kırche 6S ZUu.erst Worte einzelner Bischofs-
konterenzen. Dann hat Papst Johannes miıt der Anderung der
Karfreitagsliturgie einen aufsehenerregenden Anfang gemacht, der auf dem
I} Vatikanischen Konzıl MmMIt der historischen Erklärung Nostra aetiate

eınem epochalen Durchbruc tührte. Aus Jüngster Zeıt 1St ein VO

Kardınal Josef Ratzınger eingeleıtetes Dokument der Päpstlichen Bıbel-
kommıissıon 111141 „Le peuple ıu1f et SC5 Saıintes ecrıtures Aanıs Ia Bıble
chretienne“ Anm Red vgl FrRu 12002} 9-29).
In besonderer Weıse mu{f auch die Worte und Symbolhandlungen des g_
genwärtigen Papstes erinnert werden: 1n Auschwitz-Birkenau un:
MaınzJ 1in der Großen 5Synagoge 1in Rom 1n Jerusalem 1in der
Gedenkstätte Yad Vashem und der Klagemauer}un schließlich 1n
Babı Yar 1n der Ukraıine (2001) In der Erklärung Dabru emet (2001) haben
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} 70 angesehene amerıkanısche Rabbiner den dramatıschen Wandel 1n den
jüdisch-christlichen Beziehungen ankbar anerkannt un: ıhrerseılts Dialog-
bereitschaft bekundet.
Die Schoa hatte eıne bisher 2a11 dagewesene Revısıon der Kırchenge-
schichte ZUuUr Folge. In diesem Sınn annn HA VO eıner „Theologie ach
Auschwitz“ sprechen. Die bıs 1n das Jh zurückgehende Theorie der Sub-
stıtut1on, wonach das Jüdısche Volk VO Gott verworten un das Christen-
LE als dase Israel se1ine Stelle sel, wurde aufgegeben. An die
Stelle der Dısputationen [LAT der jüdısch-christliche Dıalog. Es sind leine,
aber wichtige und einflußreiche Elıten, dıe sıch darum 1n vorbiıildlicher
Weıse kümmern: In Deutschland der Freiburger Rundbrief, der Jüdisch-
christliche Arbeitskreis eım Zentralkomitee der deutscher Katholiken, die
Arbeitsgemeinschaft Juden un Christen e1ım Deutschen Evangelischen
Kırchentag un: die Studıienkommuissıion Juden UuUN Christen der EKD, 1N-
ternational das International Jewish C’ommuittee Interreligious Consulta-
t10NS 1ICIE) un: das International Councıl of Christians and Jews (IEC])
MmMIt seinem deutschen ME 1mM Martin-Buber-Haus 1ın Heppenheıim. Es o1bt
außerdem viele dem jüdisch-christlichen Dialog gewıdmete akademische
Inıtıatıven II Studienzentren, etwa meıner Tübinger He1ımatuniversıtät
un: vielen Unııversıitäten in den USA An der Hebräischen Uniiversıtät in
Jerusalem untersuchen Studentinnen un Studenten nıcht 1n ErsSter Lıinıe die
unklen Epochen der jüdisch-christlichen Beziehungen, sondern die Be1-
spiele posıtıver konstruktiver Begegnung. Das ıch ussaat für eıne
bessere gemeınsame brüderliche Zukuntft.

Erinnerung
Dre1 Grundbegriffe sınd wesentliche Elemente dieser Begegnung: Erinne-
rung, mess1ianısches Bewußfßtsein un Dıalog. Erinnerung (sıkkaron/anam-
nesis/memoO0Yr14) 1sSt e1n Grundbegriff des Alten WwW1e des Neuen Testaments.
Judentum und Christentum leben VO eıner Erzähltradıition, 1in der Vergan-

erzählend ımmer wieder NEeCUu gegenwaärtıg wirksam HM mächtig W1I'd
Was ware zentraler für das Judentum als die Erinnerung die Befreiung
AaUS AÄgypten? W/as 1STt Christentum anderes als emOY1d DAaSSLONIS et 7-=

rectı10n1s?
Fuür das heutige Judentum 1St die Erinnerung die Schoa eınem
identitätsstiftenden Bezugspunkt geworden. Es geht nıcht darum, Ausch-
wıtz mystifizıeren, w1e€e 6S die Gefahr mancher Nach-Auschwitz-Theo-
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logıen IST: ber Juden W1e€e Christen, Ja alle Menschen Wıllens, mussen
Auschwitz 1mM Gedächtnis bewahren. [)as darauft bezogene vatikanısche
Dokument We Remember (1998) bedeutet: Wır bönnen UN Z01Y dürfen
nıcht VENQZEISSECTL. Heute un: 1ın Zukunft, da dıe unmıttelbaren Zeıtzeugen 1 -
TIG wenıger werden, stellt sıch jer eıne wichtige pädagogische Aufgabe,
das Wıssen die geschichtlichen Vorgange dıe Junge CGeneratıon we1l-
terzugeben.
Widerstand das Vergessen bedeutet nıcht, ständig 1m Büßerhemd her-
umzulauten. emo0Yr1d 1St „Remembering tor the Future“, W1e€e Yehuda
Bauer 1€eSs 1n seınem Upus Ma ULn Z Schoa Nannte Erinnerung ist als
mMmemoOYT1d futurı Aufarbeıtung der Vergangenheit, aber auch Reiigung des
Gedächtnisses als Warnung für die nachfolgenden Generatiıonen und als
Eröffnung eıner9 gemeınsamen Zukunftt. Johann Baptıst Metz hat
Recht VO der Notwendigkeıt eıner Erinnerungskultur gesprochen,
dıe CS der gegenwärtıigen Kultur der Erinnerungs- un: Geschichtslosigkeıit
entgegenzustellen oilt. Dazu gehört auch die lückenlose historische Aufar-
beitung der Geschichte. Die Kırche hat keıne Angst, sıch der geschichtli-
chen Wahrheit stellen. Deshalb werden die Archive des Heılıgen Stuhls
nunmehr Zug Zug der historischen Forschung zugänglich gemacht.
och Erinnerung 1St mehr als Hıstorie. Gedächtnisteiern Un Holocaust-
Gedenkstätten haben ıhre unbestreitbare Bedeutung. Sıe können aber auch
dıe Funktion haben, das Vergangene speichern, abzulegen und eINZU-
schachteln, CS W1€ ein wertvolles Famıilienerinnerungsstück bel ejerl1-
chen Anlässen gelegentliıch hervorzuholen. Speichern VO  S Intormatiıonen
1St nıcht erinnern. Erinnerung geschieht dort, HHHISGCEFEOGE Seele einge-
brannt wırd Nur 6c5 weh LUL, annn Erinnerung eınen Prozeß der He1-
lung einleiten.

Messianisches Bewußtsein
Judentum un: Christentum sınd Religionen, 1n denen AaUus der Vergangen-
eıt Verheifsung für d1€ Zukunft erwächst. S1e sind Religionen der Oft-
NunNng, Religionen, 1ın denen die Welt ach otfen 1St für das Reich des
Lebens, der Freiheit und des Friedens. Aus dieser Hoffnung lassen sıch
nıcht innerweltliche Zukunftsutopien 1ableiten. Ayıs bıtterer Erfahrung WI1S-
SCI1 WIr iınzwischen: Wer den Hımmel auf der rde bewerkstelligen will, der
macht die rde ZAIT Höolle DIe Wiederentdeckung des Messijanıschen meınt

anderes. Es geht nıcht allgemeıine VapC Weltverbesserungspläne.
rRu 4/20022524



Rabbinische Überlieferung hat das (3emeınte 1n dem Satz ausgedrückt:
„ Wer eiınen Menschen FELLEL: der KT dıe Welt.“
Die Wiederentdeckung des Mess1anıschen meınnt das Bewußtwerden 115

DEr geschichtlichen Weltverantwortung Aaus der Perspektive der Hoffnung.
Darın sollten Juden un: Chrıiısten, dle lange einander gegnerisch der
gleichgültig gegenüberstanden, Allıierte werden. S1ıe haben eın oroßes C
me1lınsames rbe verwalten: ıhr gemeiınsames Bıld VO Menschen, VO

seiner Je einmalıgen Würde un: se1iner Verantwortung VOL Gott, das VEr
ständnıs der Welt als Schöpfung, die Idee der Gerechtigkeıt und des rI1e-
dens, der Wert der Famaiulıie, dıe Hoffnung auf endgültige Erlösung un: Voll-
endung.
Das sınd Grundlagen ULNScCICI europäischen Kultur. Heute drohen sS1e n
Vergessenheıt un: Mißachtung geraten. Geme1linsam sınd WITF, Juden un
Chrıisten, herausgefordert. Gemenınsam sınd WIr daftür verantwortlıch, da
Kuropa, da{ß die Welt ach der Katastrophe der Schoa nıcht ıhre Seele V
liert. Denn WE dıes geschähe,Awürde dıe Schoa eın 7zweıtes Mal HFE
ann endgültıg statttinden.

Dialog
Dıi1e Bibel versteht den Menschen als dialo- {} 1} E
gyisches Wesen gegenüber (Gott un: 41 | &.  z  \“O)  <  s  S \ i
ber den Miıtmenschen. Nıcht UumMSONSLT

Denus SR
6S jüdiısche Denker W1€ Martın

Buber un FEmmanuel Levınas, die gezeıgt R
n 8 Tahaben, da WIr 800l Antlıtz des Anderen“, AB

1m Andersseıins „des Anderen“, uns erst
XZ eselbst entdecken. Wır tühren nıcht 111 A aaa P S Sa s EnP  „r f \Dialog, WIr sind Dialog.

Inzwischen 1St „Dialos” einem Mode- S AWOTL geworden, der oft nıcht ber artıge Al  0i Srs mmg ©Freundlichkeiten hinausgeht. Das 1St 1 - De  «‘\-\.\\‚\_»\-\\A_« AAR AAmerhın besser als gewalttätige Auseıiınan-
dersetzung. ber droht dabe1 nıcht die Disputatiıon zwischen Mose un:! Pe-

Lrus Priesterseminar 1in Brugge, MıtteGetahr der Verharmlosung, der Relativie-
Bnrung, der Gleichgültigkeit, eıner Patch-

work-Identität? Juden un: Chrısten sind Aus Herbert Jochum (He‘): Ecclesia
un 5Synagoga. Ausstellungskatalog

un bleibe_n aller Gemeinsamkeıten (1993)
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in Grundauffassungen, welche für ıhre jeweılıge Identität konstitutiv sind,
verschieden. Jüdisch-christlicher Dıalog An dieses Andersseıin nıcht
armlos überspielen. Wır können und mussen das Andersseıin in dialogı1-
schem Austausch ZW al tieter verstehen suchen HM dabe]l antisemitische
1 antichristliche Vorurteıile abbauen. ber WIr mussen das Lun, da{fß WIr
eınander solidarısch helfen, HSG Je eıgene Identität bewahren. Dies
annn physisch, WenNnn CS unl nackte UÜberleben geht, w1e€e auch geistlich gC-
ordert se1n. Wır mussen UNSCIC Andersheıit aushalten:;: WIr mussen UNYLS 4UuS -

halten. Nur können WIr voneınander lernen.
An jüdisch-christliche Brüderlichkeit dart 11a darum nıcht mMIt naıven
Harmonıje-Erwartungen herangehen. Es 1STt e1in schwierıger Dıialog nıcht
NUr 1in Deutschland un: WIr werden u1ls gegenseılt1ge kritische Fragen
nıcht können. Das Verhältnis VO Juden und Chrıisten ASt sıch
nıcht auf eıne eintache Formel bringen un schon gal nıcht 1n eıner Ööheren
Synthese autheben. Franz Rosenzweıg und andere haben VO eıner Ta Aa
seıtıgen Ergänzung gesprochen. Rabbiner Michael Sıgner (Chıicago) hat
ohl Recht, WEeNn meınt, dafß ıhr spannungsreiches Verhältnis IBPERG in Bil-
ern un: Symbolen Ausdruck findenA
Eınes dieser Bilder findet sıch 1n der rabbinischen Auslegung des Propheten
Sachana. Der Prophet schaut 1n die messjanısche Zukunft, in der dıe Völker
1n den Bund MIt Israel hineingenommen werden. „An jenem Tag wiıird der
Herr Eıner se1ın un: seın Name Eıiner“ (Sach 14,9). ach rabbinischer Aus-
legung werden alle, dıe Juden un: die Völker, als Eingottgläubige Schulter

Schulter stehen. Eirst nde der Zeıten wırd das geschichtlich nıcht
autlösbare Verhältnis VO Israel un: der Kirche seıne Auflösung finden Bıs
dahın werden sıch beide W ar nıcht vereınt 1n den Armen lıegen, aber S$1€e
dürten auch nıcht mıiıt dem Rücken 7zu.einander stehen. Als Partner sollen sS1e
Schulter Schulter stehen und in eıner Welt, 1in der das Flimmchen der
Hoffnung schwach geworden 1St; vemeınsam das Licht der Hoffnung
hne dıe eın Mensch un: eın Volk leben annn E Leuchten bringen.
Vor allem Junge Menschen brauchen dieses gemeinsame Zeugn1s der off-
NUung aut Frieden in Gerechtigkeıit un Solidarıität. Nıe wieder Verachtung,
Hafß, Unterdrückung un: Verfolgung 7zwiıischen KRassen, Kulturen un elı-
z10nen!
Juden un: Christen können diese Hoffnung gemeınsam wachhalten, ennn
s1e können ach den bıtteren un: schmerzhaften Lehren AaUuS$S der Geschichte
bezeugen, daflß Andersheit un: Fremdheıt, geschichtlicher
Schuld Umkehr, Versöhnung, Frieden un Freundschaft möglich siınd
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